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Sehr geehrte Damen und Herren,

als Oberbürgermeister der Universitäts- und Hansestadt Greifs-
wald freue ich mich über Ihr Interesse an unserer Stadt. Ob als 
Urlaubsgast oder als Unternehmer – in Greifswald sind Sie herz-
lich willkommen. 

Greifswald ist jung, dynamisch und innovativ. Diese Eigenschaf-
ten verdankt die Stadt ihren fast 60.000 Einwohnern.

Greifswald ist jung. Mit einem Durchschnittsalter von 42,2 Jah-
ren gehört Greifswald zu den jüngsten Städten Mecklenburg-
Vorpommerns. Dazu tragen die über 10.000 Studenten bei, die 
an der Ernst-Moritz-Arndt-Universität eingeschrieben sind und 
das lebendige Stadtbild prägen.

Greifswald ist dynamisch. Das Kapital unserer Stadt sind die 
Menschen, die in Greifswald gerne leben und arbeiten. Hohe 
Lebensqualität und attraktive Arbeitsmöglichkeiten ziehen neue 
Einwohner an. Entgegen dem Trend in Mecklenburg-Vorpom-
mern ist Greifswald eine der wenigen Städte, deren Bevölkerung 
wächst.

Greifswald ist innovativ. Im Umfeld der Universität haben sich 
mehr als 70 Forschungsinstitute und Hightech-Unternehmen 
angesiedelt. Ein Drittel aller Greifswalder arbeitet in Forschung, 
Entwicklung und Hochschulbildung.

Wir möchten Ihnen in dieser Wirtschaftsbroschüre einige Unter-
nehmer und Wissenschaftler vorstellen, die am Standort Greifs-
wald sehr erfolgreich sind. Lassen Sie sich von diesen Erfolgsge-
schichten inspirieren.

Wir freuen uns auf Sie in Greifswald.

Ihr

Dr. Stefan Fassbinder

Oberbürgermeister der Universitäts- und Hansestadt Greifswald
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Die drei Backsteinkirchen St. Marien, St. Nikolai und St. Jacobi prä-
gen die Silhouette der Universitäts- und Hansestadt Greifswald und 
begrüßen ankommende Gäste schon von Weitem. Diese Ansicht ist 
das historische Gesicht der Stadt. Der Maler Caspar David Friedrich, 
1774 in Greifswald geboren, verewigte sie auf seinem Gemälde „Die 
Wiesen bei Greifswald“. Weltbekannte Gemälde des berühmtesten 
Sohnes der Stadt befinden sich in der Galerie des Pommerschen Lan-
desmuseums. In seinem Geburtshaus, der Friedrichschen Seifensie-
derei, erinnert das Caspar-David-Friedrich-Zentrum mit verschiedenen 
Ausstellungen an den großen Maler der Romantik.

Von der Dänischen Wiek, wie die Ostseebucht vor der Stadt genannt 
wird, erreicht man auf dem Fluss Ryck den größten Museumshafen 
Deutschlands und die Greifswalder Museumswerft. Hier, in unmit-
telbarer Nähe zur Alt-
stadt, ist das maritime 
Erbe der alten Hanse-
stadt lebendig. Und in 
direkter Nachbarschaft 
der historischen Fi-
scherboote und Frachtensegler wird Bootsbau in moderner Serien-
produktion betrieben. Die HanseYachts AG, der zweitgrößte Yachther-
steller der Welt, hat hier ihren Firmensitz. 

Wer aus Richtung Südosten nach Greifswald kommt, hat die Zukunft 
im Blick. Die moderne wellenförmige Dachkonstruktion des Max-
Planck-Instituts für Plasmaphysik (IPP) ist längst zu einem Wahrzei-
chen der Stadt geworden. Das Ziel der Forscher am IPP ist, die Ener-
gieproduktion der Sonne auf der Erde nachzuvollziehen. Dafür haben 
Wissenschaftler, Ingenieure und Handwerker aus aller Welt in Greifs-
wald eine Fusionsforschungsanlage vom Typ Stellarator Wendelstein 
7-X errichtet. Mit diesem Großexperiment werden die technischen 
Voraussetzungen für die Energiegewinnung durch Verschmelzung 
von Atomkernen getestet und eine spätere Kraftwerkseignung die-
ses Bautyps erforscht. Im Februar 2016 wurde mit der Erzeugung des 

     Greifswald:  
regional verankert  
		     – international vernetzt

Greifswald liegt  
zentral im Ostseeraum

Der Blick über den Museumshafen, die HanseYachts AG und Greifswald-Wieck 
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Greifswald ist eine lebendige Stadt mit viel 
Kultur. Der üppige Veranstaltungskalender 
ist reich an Höhepunkten mit überregionaler 
Ausstrahlungskraft. Jedes Jahr im Mai treffen 
sich zum Beispiel Liebhaber der skandina-
vischen Musik, Literatur und Kunst in Greifs-
wald zum „Nordischen Klang“, dem größten 
Festival für nordeuropäische Kultur außerhalb 
Skandinaviens. Im Juni kommen Klassikfans 
zur „Greifswalder Bachwoche“, dem Festival 
für geistliche Musik im Norden. Im Juli spielen 
internationale Jazzgrößen in der einmaligen 
Kulisse der Klosterruine Eldena zu den „Elde-
naer Jazz Evenings“ auf. Auch das „Fischerfest 
Gaffelrigg“ zieht Tausende Besucher nach 
Greifswald-Wieck.

Greifswald ist der Leuchtturm im Nordosten. 
Über viele Jahre wanderten gerade die jun-
gen Menschen aus Ostdeutschland ab. Mitt-
lerweile kehrt sich dieser Trend um, und unter 

ersten Wasserstoff-Plasmas der wissenschaftliche Experimentier-
betrieb aufgenommen. Gelingt es den Greifswalder Forschern, 
diese Reaktion im Forschungsreaktor stabil zu erzeugen, kann 
das der Schlüssel zur umweltfreundlichen Energieversorgung der 
Zukunft sein.

Zwischen den Salzwiesen im Norden Greifswalds und dem Max-
Planck-Institut liegen nur knapp sechs Kilometer, der maximale 
Durchmesser des Stadtgebiets. Greifswald ist deshalb auch die 
„Stadt der kurzen Wege“. Eine Befragung des Geografischen Ins-

tituts der Ernst-Moritz-Arndt-Uni-
versität Greifswald hat ergeben, 
dass die Wege, die in Greifswald 
zurückgelegt werden, durch-
schnittlich zwei Kilometer lang 
sind. Fast die Hälfte aller Greifs-
walder nutzt dafür im Alltag das 
Fahrrad. Die Greifswalder sind 
damit noch aktivere Fahrradfah-
rer als die Münsteraner in der 
bisherigen Fahrradhauptstadt 
Deutschlands.

Die Vernetzung von  
Wissenschaft, Forschung  
und Technologie gehört  
zu den Stärken der Stadt

Eine der modernen Forschungseinrichtungen in Greifswald: 
Im Center of Drug Absorption and Drug Transport (C_DAT) erforschen Wissenschaftler die Wirkung von Arzneimitteln

Jeder dritte Einwohner  
ist in Forschung,  
Wissenschaft oder  
Lehre beschäftigt

Das historische  
Hauptgebäude  
der Universität
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zahlreichen wissenschaftlichen Instituten und 
den Hauptstellen von Mensa und Bibliothek 
liegt heute am Berthold-Beitz-Platz.

Die Universität ist auch ein sichtbares Zeichen 
für die besonders zukunftsfähigen Bedingun-
gen in Greifswald. Im Leitbild der Universi-
täts- und Hansestadt wird die Bedeutung von 
Spitzenforschung und innovativer Technologie 
für den Wirtschaftsstandort betont. Greifswald 
bietet ein in jeder Hinsicht hervorragendes 
Gründerklima. Mit Unterstützung der Stadt als 
Gesellschafter wurden zwei erfolgreiche Inno-
vationszentren geschaffen, das Technologie-
zentrum Vorpommern (TZV) und das BioTechni-
kum Greifswald. Hier haben sich Unternehmen 
vom kleinen Start-up bis zum international er-
folgreichen Marktführer angesiedelt.

Der Forschungsstandort Greifswald zeichnet 
sich durch eine nahezu einzigartige Konzentra-
tion von wissenschaftlichen Einrichtungen und 
Unternehmen aus, die sich mit dem Zukunfts-
thema Plasma beschäftigen und untereinander 
vernetzt sind. Dazu zählen das Leibniz-Institut 
für Plasmaforschung und Technologie e. V. 
(INP), das Max-Planck-Institut für Plasmaphysik 
(IPP), die medizinische Fakultät und das phy-
sikalische Institut der Universität, die neoplas-
Gruppe und zahlreiche Forschungsprojekte. 
Diese Kompetenz wird Greifswald weiter aus-
bauen und die Forschung in den Bereichen Bio-
ökonomie und Plasma in einem Zentrum für Life 
Science und Plasmatechnologie konzentrieren.

Neben den bestehenden Forschungseinrich-
tungen und Unternehmen bietet die Universi-
täts- und Hansestadt Greifswald weitere Ge-
werbe- und Industrieflächen unterschiedlicher 
Größe an. Diese Flächen zeichnen sich durch 
günstige Bodenpreise und eine ausgezeichne-
te Verkehrsinfrastruktur aus. Seit April 2015 ist 
der Breitbandausbau mit bis zu 100 Mbit/s im 
gesamten Stadtgebiet abgeschlossen, sodass 
eine schnelle und sichere Datenanbindung ge-
geben ist.

Der Technologie- und Gewerbepark Greifswald 
gewährt beste Rahmenbedingungen für Unter-
nehmen. Die Wege zu ansässigen Firmen und 
Partnern verschiedener Branchen sind in jeder 
Hinsicht kurz. 

Die vollerschlossenen Gewerbe- und Industrie-
flächen können kurzfristig direkt von der Uni-
versitäts- und Hansestadt Greifswald erworben 
werden. Einen Überblick finden Sie auf der Kar-
te am Ende dieser Broschüre.

Die Universitäts- und Hansestadt ist also nicht 
nur ein guter Ort um zu leben. Greifswald ist 
auch ein guter Ort um zu investieren.

den Städten Mecklenburg-Vorpommerns 
ist vor allem Greifswald attraktiv. Das hat 
zuletzt eine Untersuchung des Berlin-Insti-

tuts für Bevölkerung und Entwicklung be-
legt. Für die Stadt am Bodden wiesen die 
Wissenschaftler sogar einen deutlichen 
Zuzug nach. In dieser Hinsicht steht Greifs-
wald in einer Reihe mit deutlich größeren 
Städten wie Jena, Dresden und Leipzig.

Probleme der Überalterung der Bevölke-
rung, wie sie in anderen Regionen nicht 
nur Mecklenburg-Vorpommerns bestehen, 
werden in Greifswald durch steigende Ge-
burtenraten und durch den Zuzug neuer 
Einwohner ausgeglichen. 2015 erblickten 

598 neue Greifswalder das Licht der Welt, 
so viele wie seit 1990 nicht mehr. Junge 
Familien finden in der Stadt ein ideales 

Umfeld. Ausreichen-
de Krippen und Kin-
dergartenplätze, gut 
ausgestattete Schulen 
und eine intakte Natur 
schaffen eine hohe Le-

bensqualität für Familien.

Studierende, die dem guten Ruf der Uni-
versität nach Greifswald folgen, lassen 
die Stadt weiter wachsen. Die Ernst-Mo-
ritz-Arndt-Universität Greifswald, die 1456 
gegründet wurde, gehört zu den ältesten 
Universitäten Mitteleuropas. Die aufwen-
dig restaurierten historischen Universitäts-
gebäude in der Altstadt verströmen noch 
den ehrwürdigen Geist der traditionsrei-
chen Alma Mater. Der moderne Campus 
der Universität mit Universitätsmedizin, 

Die Stadt ist ein Motor der Wirtschaft  
in Mecklenburg-Vorpommern

Günstige Gewerbeflächen 
mit guter Infrastruktur und  
schnellen Datenleitungen

Der Greifswalder Marktplatz – belebtes Zentrum der Stadt

Markant und weithin sichtbar: das Max-Planck-Institut
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Greifswald ist eine geschichtsträchtige Hansestadt mit einer mehr als 800-jährigen 
Bootsbautradition. Die HanseYachts AG führt diese Tradition kontinuierlich weiter. 
Von der ersten Hanse 291 vor über 25 Jahren bis zur Hanse 675 sind allein 30 Mo-
delle der Stammmarke Hanse in Greifswald entwickelt worden. Darüber hinaus 
gehören die Motoryachtmarken Sealine und Fjord sowie die Segelyachten von Deh-
ler, Moody und Varianta zum Unternehmen. Aktuell kommt HanseYachts auf eine 
Produktpalette von 32 Schiffen und überrascht den Yachtmarkt Jahr für Jahr mit 4 
bis 6 innovativen Modellen. 

Auch die neue Hanse 675 setzt wieder Maßstäbe. Mit 35 Tonnen Hightech und 
einem 32 Meter hohen Carbon-Mast wird sie allen Ansprüchen einer Megayacht 
gerecht. Sie ist zudem die größte Yacht, die in Deutschland in Serie gefertigt wird. 

Am Anfang wird jede neue Yacht von einem internationalen Team aus 30 Entwick-
lern in einem speziellen 3D-Programm für technische Zeichnungen konstruiert. An-
schließend werden Rumpf und Deck computergesteuert aus Styropor gefräst. Diese 
originalgetreuen Modelle dienen dann als Vorlagen für den Bau von Negativformen. 

Auch das Interieur wird in Greifswald für jedes Schiff individuell entwickelt. Um die 
perfekte Passgenauigkeit aller Teile zu gewährleisten, schneidet ein überdimensi-
onaler Roboter die einzelnen Holzkomponenten zu. Die Möbelstücke werden dann 
in Handarbeit von Tischlern zusammengesetzt und anschließend als fertige Module 
in die Produktion gegeben. 

Hier werden alle Komponenten – wie Motor, Möbel oder Elektrik – im Takt der mo-
dernen Fertigungsstraße von erfahrenen Bootsbauern, Elektrikern und Schlossern 
eingebaut. Dieser schlanke 
Fertigungsprozess im Just-
in-Time-Verfahren erlaubt 
es HanseYachts, individuell 
konzipierte Yachten in hoher Qualität und zu wettbewerbsfähigen Preisen zu bauen. 
Alle neuen Modelle werden im werfteigenen Hafen zu Wasser gelassen und auf 
dem Greifswalder Bodden von den Entwicklern ausgiebig getestet.

Gemessen am Umsatz ist die HanseYachts AG mittlerweile die weltweit zweitgröß-
te Werft für Segelyachten. Pro Jahr werden 550 bis 600 Schiffe gebaut, also fast 3 
Schiffe pro Tag. 85 Prozent davon werden über ein internationales Netzwerk von 200 
Händlern in 80 Länder der Welt exportiert. Aber immer noch verlässt jede dritte Yacht 
die Greifswalder Werft auf eigenem Kiel, denn viele Händler und Kunden aus der 
ganzen Welt holen ihre neuen Yachten selber vor Ort ab. Dann erleben sie auf dem 
Greifswalder Bodden zum ersten Mal, wie ihr Schiff sanft über die Wellen gleitet.

HanseYachts AG  
		        		 Tradition trifft Hightech

German Engineering kombiniert mit langjähriger Bootsbauerfahrung: Eine Dehler 46 aus Greifswald

Wo das Segeln zuhause ist
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„Moderne Produktion und innovative Ideen“
			   Dr. Jens Gerhardt im Gespräch

Welchen Einfluss hat der Standort Greifs-
wald auf Ihren Unternehmenserfolg?

Die Hansestadt Greifswald bietet uns ne-
ben der perfekten Lage am Meer auch eine 
große Schiffsbautradition. Außerdem ha-
ben wir im Umfeld viele verlässliche mittel-
ständische Zulieferer, die uns insbesondere 
mit handwerklich gefertigten Spezialteilen 
versorgen. Wir sehen in unserem Standort 
Greifswald, auch in Verbindung mit unserer 
polnischen Tochtergesellschaft in Goleniów, 
einen guten Wettbewerbsvorteil.

HanseYachts ist in den vergangenen 
Jahren in Greifswald stark expandiert. 
Wie sind Ihre Erfahrungen in der Zusam-
menarbeit mit der Stadtverwaltung?

Mit der Stadtverwaltung verbindet uns 
eine sehr gute und professionelle Zusam-
menarbeit. Gerade in den Jahren der gro-
ßen Investitionen konnten wir immer die 
notwendigen Kompromisse finden, sodass 
auf der einen Seite unsere Interessen als 
Industriebetrieb und auf der anderen Seite 
die Interessen der Stadt gewahrt blieben.

Segeln ist Teamarbeit, genauso wie der 
Bau von Booten. Wie überzeugen Sie 
neue Mitarbeiter, nach Greifswald zu 
kommen?

Wir wachsen jedes Jahr weiter und ha-
ben inzwischen 1.200 Mitarbeiter. Unsere 
Fachkräfte stammen überwiegend aus der  

Region, aber auch Spezialisten für Ferti-
gungstechnik, Entwicklung und Vertrieb 
kommen aus aller Welt nach Greifswald. 
Im Januar 2016 wurde ein neuer Haustarif-
vertrag mit der IG Metall abgeschlossen, 
das Unternehmen hat einen Betriebsrat 
und Arbeitnehmervertreter im Aufsichtsrat. 
Das fördert das wechselseitige Vertrauen 
und die Zufriedenheit der Mitarbeiter.

In der Hansestadt Greifswald hat Schiff-
bau Tradition, schon zu Hansezeiten 
wurden in Greifswald Koggen gebaut. 
Welche zukünftigen Entwicklungen 
sehen Sie für HanseYachts in unserer 
Stadt?

Die HanseYachts AG gehört zu Greifswald 
wie die Klappbrücke zu Wieck. Sie hat sich 
als einer der größten Arbeitgeber der Re-
gion etabliert und profitiert von einer gu-
ten Infrastruktur sowie einer langen Hand-
werkstradition der Stadt. In den letzten 
Jahren ist das Unternehmen gegenüber der 
Branche überdurchschnittlich gewachsen 
und hat durch moderne Produktion und in-
novative Ideen seinen Wettbewerbsvorteil 
auf dem globalen Markt weiter ausgebaut.

Dr. Jens Gerhardt, Vorstandssprecher der HanseYachts AG
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Angefangen hat alles auf der Greifswalder Museumswerft, in den engen und 
zunächst nur notdürftig renovierten Räumen der ehemaligen Taklerei: Tra-
ditionelle Segel für alte Schiffe wollte Sebastian Hentschel herstellen, nach 
überlieferter Handwerksart im Manufakturbetrieb. Das war im November 
2006. Heute, nur 10 Jahre später, beschäftigt der Einzelunternehmer 8 feste 
Mitarbeiter und 4 Azubis, nach Bedarf verstärken saisonal weitere Mitarbei-
ter das Team. Und die Tuchwerkstatt befindet sich vis-à-vis der Werft im neu 
gebauten, 450 Quadratmeter großen Firmensitz.

In diesen 10 Jahren liegen ungezählte Aufträge, kleine wie große, vom Aus-
bessern verschlissener Tuche bis zum Schneidern ganzer Segelgarderoben. 
Die Hansekoggen von Wismar, Lübeck und Uecker-Randow führen Rahsegel 
aus Greifswald, und Traditionsschiffe wie Ernestine oder Hansine tragen das 
Logo der Tuchwerkstatt in ihren Gaffelsegeln. Der stilisierte Gaffelkutter ist in 
der Szene längst Markenzeichen und Gütesiegel zugleich.

Sebastian Hentschel hat seinem Unternehmen auch neue Geschäftsfelder 
erschlossen: Als Deutschland-Vertretung des bekannten Yachtsegel-Impor-
teuers Sailselect bietet die Tuchwerkstatt moderne Yachtsegel zu modera-
ten Preisen an, außerdem maßgeschneiderte Bootsverdecke, Persenninge 
und verschweißte PVC-Planen. Dank einer Raumausstatterin im Team kön-
nen Polsterarbeiten für Yachten und Schiffe ausgeführt werden. Und eine 
Spezialität des Unternehmens ist die Konstruktion stabiler Schiffsplanen auf 
Kuppelgestellen aus Holz oder Alu. 

Die Tuchwerkstatt präsentiert sich jedes Jahr auf 
den großen Messen der Branche, etwa der Hanse-
boot in Hamburg, der BOOT in Düsseldorf oder der 
Boatfit in Bremen. Das ist auch im Internetzeitalter 
die beste Werbung, denn Qualität erkennt man am 
besten beim Anfassen, ganz gleich ob es Tuche aus 
Baumwolle sind oder moderne Hightech-Fasern.     

Wenn Sebastian Hentschel Zeit hat, segelt er mit seiner Ostseedschunke Pe-
regrine Regatten auf der Ostsee. Natürlich mit einem selbst konstruierten 
und maßgeschneiderten Dschunkenrigg. „Peregrinus“ ist übrigens der latei-
nische Name des Wanderfalken – aber Schiff und Schipper sind nicht mehr 
auf Wanderschaft, sondern haben in Greifswald ihren festen Heimathafen 
gefunden.

Tuchwerkstatt 
	     Manufakturqualität für Individualisten

Sebastian Hentschel, Gründer und Inhaber der Tuchwerkstatt

Das Logo ist  
Markenzeichen  
und Gütesiegel
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Fusionsforschung ist also Vorsorgeforschung. 
Gelingt das Experiment, könnte das ein Schlüs-
sel zur umweltfreundlichen Energieversorgung 
der Zukunft sein, denn die Fusionsbrennstoffe 
sind billig und auf der Erde gleichmäßig verteilt. 
Ein Gramm Brennstoff könnte in einem Kraft-
werk 90.000 Kilowattstunden Energie erzeugen 
– das entspricht der Verbrennungswärme von 
11 Tonnen Kohle. Energie aus Kernfusion wäre 
klimaneutral, technisch sicher, hochverfügbar 
und grundlastfähig, also in der Lage, elektri-
sche Energie konstant bereit zu stellen. Anders 
als Photovoltaik und Windkraft.

Die Ernst-Moritz-Arndt-Universität, das Leibniz-
Institut für Plasmaforschung und Technologie 
e. V. und das IPP bilden ein weltweit wohl ein-
zigartiges Kompetenzzentrum im Bereich der 
Plasmaforschung. Dadurch entstehen besonde-
re Möglichkeiten zur Berufung von Spitzenwis-
senschaftlern. Zudem begrüßt das IPP jährlich 
über 200 Gastforscher aus aller Welt. 

Auch jenseits seiner wissenschaftlichen Be-
deutung ist das Institut ein wichtiger Wirt-
schaftsfaktor. Rund 390 Mitarbeiter werden in 

Greifswald beschäftigt, wodurch jährlich rund 
24 Millionen Euro an Löhnen und Gehältern in 
der Region bleiben. Umfangreiche Aufträge 
werden an regionale Unternehmen fast aller 
Branchen vergeben. 

Es bedarf also keiner weiteren Erklärung, dass 
seit 1995 insgesamt rund 1 Milliarde Euro für 
das IPP aufgewendet worden ist. Und dass dem 
Institut weltweite Aufmerksamkeit gilt. Der 
jüngste Besuch Angela Merkels hatte indes ei-
nen ganz besonderen Anlass: Im Februar 2016 
wurde mit der erfolgreichen Erzeugung des ers-
ten Wasserstoff-Plasmas der wissenschaftliche 
Experimentierbetrieb aufgenommen. Damit 
ist das IPP seinen Forschungszielen einen ent-
scheidenden Schritt nähergekommen.

        Max-Planck-Institut  
für Plasmaphysik (IPP)   
		      			   Der Sonne so nah

Das Plasmagefäß der Fusionsforschungsanlage im Bau

Grundlagenwissen  
für eine neue  

Primärenergiequelle

Neulich war die Bundeskanzlerin zu Besuch. 
Das lässt sich so salopp sagen, schließlich war 
es nicht das erste Mal. Überhaupt sind Besu-
che von Spitzenvertretern aus Politik, Wirtschaft 
und Wissenschaft hier alles andere als unge-
wöhnlich. Denn das IPP ist eines der weltweit 
führenden Forschungszentren für Plasmaphysik. 
Am Standort Greifswald wird die Dauerbetriebs-
fähigkeit und damit die Kraftwerkstauglichkeit 
einer Fusionsanlage vom Typ Stellarator Wen-
delstein 7-X erforscht. 

Der Stellarator ist aber selbst kein Reaktor, son-
dern eine experimentelle Anlage zur Fusions-

forschung. Vereinfacht gesagt geht es darum, 
die Energieproduktion der Sonne auf der Erde 
nachzuvollziehen. Bei der Fusion wird aus der 
Verschmelzung von Wasserstoffkernen Energie 
gewonnen. Dazu werden die Kerne als extrem 
heißes Gas mit einer Temperatur von rund 100 
Millionen Grad Celsius (Plasma) in einem beson-
ders konzipierten Magnetfeld eingeschlossen. 
Die Greifswalder Forscher generieren Grundla-
genwissen für eine neue Primärenergiequelle 
und liefern einen wichtigen Baustein zur Ener-
gieversorgung der Zukunft. 

 

Rund 390 Mitarbeiter arbeiten unter dem markanten Wellendach
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„eine einzigartige Forschungsanlage“
			   Prof. Dr. Sibylle Günter im Gespräch

Fällt es einer Einrichtung wie dem IPP 
schwer, Spitzenwissenschaftler aus aller 
Welt nach Greifswald zu holen?

Nein, gar nicht. Wendelstein 7-X ist eine ein-
zigartige Forschungsanlage, und alle Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler, die auf 
dem Gebiet der Stellaratorforschung arbeiten 
wollen, finden hier exzellente Arbeitsbedin-
gungen. Das hat sich in der wissenschaftlichen 
Community sehr schnell herumgesprochen.

Viele Ihrer Mitarbeiter haben zuvor in Groß-
städten gelebt und an Universitäten in der 
ganzen Welt geforscht. Wie leben die sich 
in der vergleichsweise kleinen Universitäts- 
und Hansestadt Greifswald ein?

Ich habe bisher sehr selten gehört, dass unsere 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter die Großstadt 
vermissen. Viele freuen sich über die attrakti-
ve Lage der Stadt an der Ostsee und die ver-
gleichsweise attraktiven Preise für Wohnungen 
und Häuser. Die Stadt bemüht sich auch sehr, 
unsere ausländischen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter zu unterstützen. Die gute Kinder-
betreuung und die Schulen werden hier sehr 
geschätzt. Außerdem gibt es ja durchaus ein 
vielfältiges kulturelles Angebot, das sich sehen 
lassen kann. Und letztlich – unsere Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter tragen ihrerseits zu ei-
ner internationalen, weltoffenen Stadt bei.

Was macht für eine Einrichtung wie das IPP 
die Attraktivität des Standortes Greifswald 
aus?

Natürlich sind für uns zunächst die wissen-
schaftlichen Partner, allen voran die Ernst-Mo-
ritz-Arndt-Universität, aber auch das INP, sehr 
wichtig. Aber auch viel genereller haben wir 
hier ein gutes Umfeld. Wir konnten sehr vie-
le, hoch motivierte Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter – im wissenschaftlichen wie auch im 
nichtwissenschaftlichen Bereich – aus der un-
mittelbaren Umgebung gewinnen. Und die sehr 
konstruktive Zusammenarbeit mit der Landes-
regierung und der Stadtverwaltung sind für uns 
natürlich sehr wertvoll.

Im Februar 2016 hat das IPP den wissen-
schaftlichen Experimentierbetrieb aufge-
nommen. Gibt es schon erste Ergebnisse 
oder neue Erkenntnisse?

Ja, wir sind sehr froh, dass wir als erstes wis-
senschaftliches Ergebnis zeigen konnten, dass 
die nun gemessene Struktur des Magnetfeldes 
an Wendelstein 7-X ganz exakt den Rechnungen 
entspricht. Die Inbetriebnahme und die ersten 
wissenschaftlichen Experimentiertage sind her-
vorragend verlaufen. Wir konnten bereits sehr 
hohe Plasmatemperaturen erzielen, immerhin 
fast 20 Millionen Grad für die Ionen im Plasma 
und ca. 80 Millionen Grad für die Elektronen.

Wie ist der weitere Zeitplan Ihrer Forschun-
gen?

Nach den ersten erfolgreichen Experimenten 
sind wir nun schon wieder beim Umbau. Wir 
wollen – nachdem wir die Magnetfeldlinien ex-
akt bis zur Wand vermessen konnten – nun die 
Innenausbauten angehen und Wandelemente 
einbauen, die einen viel größeren Wärmefluss 
aushalten können. Dann werden wir ab Mitte 
nächsten Jahres in der Lage sein, mit voller 
Heizleistung für 10 Sekunden die Optimierung 
von Wendelstein 7-X auf Herz und Nieren zu 
überprüfen. Dabei kommen bestimmt auch 
Überraschungen zutage, sonst wäre es ja keine 
Grundlagenforschung. Nach dem Umbau kön-
nen wir voraussichtlich auch die Ionen des Plas-
mas auf viel höhere Temperaturen aufheizen. 
Und ab 2020 wollen wir dann Plasmen für 30 
Minuten laufen lassen. 

Prof. Dr. Sibylle Günter, Wissenschaftliche Direktorin des IPP
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„Wir waren aus unserer alten Zentrale im Greifswalder Umland einfach raus-
gewachsen“, sagt Geschäftsführer Sebastian Braun und klingt dabei ein 
wenig so, als müsse er sich für den repräsentativen und modernen Unter-
nehmenssitz im Greifswalder Gewerbegebiet Ziegelhof entschuldigen. Das 
Unternehmen sei seit der Gründung im Jahr 1998 personell schnell gewach-
sen, auch die Anforderungen an Infrastruktur und Equipment seien gestie-
gen. Der Neubau biete jetzt optimale Voraussetzungen für modernes und 
attraktives Arbeiten sowie für den Empfang internationaler Geschäftspartner. 

Optimale Voraussetzungen also für die CHEPLAPHARM Arzneimittel GmbH. 
Das Unternehmen ist Anbieter von Specialty Pharma, es stellt unter mo-
dernen Bedingungen und 
strenger Qualitätskontrol-
le hochwertige Arzneimit-
tel, Nahrungsergänzungs-
mittel und Kosmetika her. Dabei liegt der Fokus auf Wirkstoffmärkten und 
Krankheitsbildern, die den Branchenriesen unter den Pharmakonzernen und 
Generikaherstellern zu klein oder zu selten sind. 

Die Erfolgsstrategie heißt Buy and Build: Die GmbH erwirbt vollständige Pro-
duktrechte an bereits entwickelten Pharmaerzeugnissen, nimmt die Herstel-
lung auf und erschließt für diese Produkte weltweit neue Märkte. Mittlerwei-
le sind es mehr als 150 Zulassungen in über 100 Ländern weltweit. Gerade 
in umsatzschwachen Regionen setzt das Unternehmen dabei auf die zielge-
richtete und erfolgsorientierte Zusammenarbeit mit Distributions- und Mar-
ketingpartnern vor Ort – das „Made in Europe“-Siegel hilft dabei signifikant. 

Mit insgesamt 90 Mitarbeitern und einem Jahresumsatz von zuletzt 100 Mil-
lionen Euro (inklusive der beiden Tochterfirmen in Hamburg und Englewood, 
New Jersey, USA) gehört CHEPLAPHARM zu den wachstumsstärksten Un-
ternehmen in Mecklenburg-Vorpommern. Der Exportanteil von derzeit 80 
Prozent wird in den kommenden Jahren wohl weiter steigen, auf 85 bis 90 
Prozent. Allein für 2016 ist eine Gesamtinvestitionssumme von 90 Millionen 
Euro geplant, und mindestens 15 weitere Spezialisten werden eingestellt. 

„Im Länder- und im Produktmix sind wir bestens diversifiziert und gehen 
weiterhin konsequent unseren Weg eines international agierenden Unter-
nehmens“, sagt Sebastian Braun. Dann fällt sein Blick auf die Fassade der Un-
ternehmenszentrale mit ihrer verspiegelten Alu-Glasverkleidung. „Die steht 
jetzt auch optisch für unsere Unternehmenswerte“, sagt er, „offen, jung und 
dynamisch.“

CHEPLAPHARM Arzneimittel GmbH  
		      			   Made in Europe

Sebastian Braun, Geschäftsführer

Offen, jung und dynamisch
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Die ml&s GmbH & Co. KG aus Greifswald ist ein erfolg-
reicher Komplett-Fertigungsdienstleister für die Elektro-
nik - und Elektrotechnikbranche. Die Geschäftsbereiche 
des Unternehmens verdeutlichen die drei Bestandteile 
des Namens: manufacturing, logistics & services. 

Die Herstellung und Prüfung von Flachbaugruppen ha-
ben am Elektronikstandort Greifswald eine lange Tra-
dition und sind bis heute Kernkompetenz von ml&s. 
Bis 1991 wurde im VEB Nachrichtenelektronik Greifs-
wald Telekommunikationstechnik und Schiffselektronik 
produziert. Zwei Jahre nach dem Mauerfall übernahm 
die Siemens AG das frühere DDR-Unternehmen und 
schaffte es, den ehemaligen volkseigenen Betrieb mit 

der Spezialisierung auf die 
Entwicklung und Fertigung 
von Netzzugangstechnik für 
Telefonie und Datenübertra-
gung am Markt zu positio-
nieren. Über zehn Millionen 
Teilnehmer weltweit telefo-
nieren mit der in Greifswald 
entwickelten und gebauten 
Technik.

2002 wurde der Siemens-Fertigungsbereich ausge-
gliedert. Udo Possin und Bernd Odoj gingen mit der 
manufacturing, logistics & services GmbH & Co. KG an 
den Start, neue Aufträge wurden akquiriert und damit 
250 Arbeitsplätze im Unternehmen sowie fast 1.000 Ar-
beitsplätze in der Region gesichert. 

Heute fertigt das Unternehmen ml&s hochwertige 
elektronische Produkte für Kunden der verschiedensten 
Branchen, wie z. B. regenerative Energien, Automobil-
bau, Telekommunikation, Maschinenbau und IT. 2009 

ml&s GmbH & Co. KG 
 		    Präzision in Elektronik

Blick in die Produktionshalle: 520 festangestellte Mitarbeiter arbeiten gegenwärtig in der Siemensallee

Zeit- und Stamm- 
arbeitnehmer 
wirken eng  
zusammen 

wurde ein modernes Logistikzentrum in Betrieb 
genommen, das die effiziente Steuerung vom 
Wareneingang der Einzelteile bis zum weltweiten 
Versand der Produkte sichert.

520 festangestellte Mitarbeiter arbeiten gegen-
wärtig in der Siemensallee, hochqualifizierte Fach-
kräfte und auffallend viele junge Leute. Der über-
wiegende Teil der Mitarbeiter hat eine technische 
Ausbildung, ein Viertel einen Hochschulabschluss. 

Die langjährige Erfahrung und das Fachwissen der 
Mitarbeiter sind ein entscheidender Faktor für den 
Erfolg des Unternehmens. Jährlich werden junge 
Leute zu Elektronikern ausgebildet. Kurzlebige 
Märkte und der enorm hohe Kostendruck auf-
seiten der Elektronikanbieter fordern eine große 
Flexibilität von Zulieferern. Bei ml&s sind deshalb 
entsprechend der Auftragslage zusätzliche Fach-
kräfte auf Zeitarbeitsbasis beschäftigt.
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„Diversifikation ist wichtig für unseren  
		  unternehmerischen Erfolg“
					U     do Possin im Gespräch

Was gefällt Ihnen und Ihren Mitarbeitern an 
Greifswald?

Ich bin geborener Greifswalder und lebe mit 
meiner Familie hier. An Greifswald mag ich be-
sonders das Kleinstädtische, die schöne Land-
schaft und die Universität. Für alle unsere Mit-
arbeiter kann ich schwer sprechen. Fakt ist aber, 
dass viele unserer Mitarbeiter seit langer Zeit bei 
uns arbeiten. Einige sogar seit Gründung des VEB 
Nachrichtenelektronik Greifswald im Jahr 1969, 
dem Ursprung unseres heutigen Unternehmens. 
Das Unternehmen ml&s gehört zu den mitarbei-
terstärksten in Greifswald.

Wie überzeugen Sie neue Mitarbeiter, nach 
Greifswald zu kommen?

Seit 2002 hat sich die Zahl unserer fest angestell-
ten Mitarbeiter mehr als verdoppelt. In den letz-
ten Jahren haben wir verstärkt junge Mitarbeiter 
gewonnen, die sehr gut ausgebildet sind und 
auch in anderen Regionen arbeiten könnten. Wir 
überzeugen sie mit einer langfristigen Perspek-
tive, guter Bezahlung und interessanten Heraus-
forderungen mit hochmodernen Technologien.

Wie wirkt sich die Nähe zur Universität und 
zu anderen Forschungseinrichtungen auf Ihre 
Arbeit aus?

Mit Prof. Dr. Bornewasser vom Institut für Psy-
chologie der Universität Greifswald arbeiten 
wir an einem Projekt zur Arbeitszeitflexibilität. 
Eine zentrale Frage ist dabei, wie eine Balance 
zwischen den Entwicklungs-, Bindungs- und Si-
cherheitswünschen der Arbeitnehmer und dem 
konkreten Bedarf nach flexibilisierter Arbeitsge-
staltung des Unternehmens geschaffen werden 

kann. Ein Schwerpunkt der Analyse liegt auf 
dem Zusammenwirken von Zeit- und Stammar-
beitnehmern. Für unser Unternehmen ist das ein 
wichtiger Aspekt der Unternehmenskultur.

Ihr Unternehmen hat sich in den vergange-
nen Jahren flächenmäßig stark erweitert. 
ml&s ist im Technologiepark angesiedelt. 
Wie sehen Sie das Angebot an Gewerbeflä-
chen am Wirtschaftsstandort Greifswald?

Insgesamt sind heute ca. 1.500 Mitarbeiter auf 
dem Gelände des ml&s-Technologieparks be-
schäftigt. Mit dem Technologiezentrum Vor-
pommern, das sich in direkter Nachbarschaft 
befindet, arbeiten wir intensiv zusammen. An 
das ml&s-Gelände schließt sich außerdem das 
Gewerbe- und Industriegebiet Herrenhufen Nord 
an. Meine Vorstellung ist, dass sich hier im Sü-
den Greifswalds ein Industrie- Campus etabliert.

Welche Schwerpunkte setzt ml&s in den 
kommenden Jahren?

Diversifikation ist und bleibt sehr wichtig für 
unseren unternehmerischen Erfolg. ml&s ist 
Dienstleister für Unternehmen aus verschiede-
nen Branchen. Diese haben unterschiedliche 
Konjunkturzyklen, die sich zum Teil gegenseitig 
ausgleichen. Dabei setzen wir immer auf Bran-
chen mit großem Wachstumspotential. So war 
es 2002, als wir noch vor der Einführung der 
gesetzlichen Einspeisungsvergütung die Produk-
tion von Solarmodulen aufnahmen. Zukünftig 
werden wir die Potentiale weiter bündeln und 
verstärkt als Systemanbieter auftreten.

Udo Possin, Geschäftsführender Gesellschafter
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Deutlich sichtbar ist das Augenzwinkern, mit dem Michael Lüdeke seine 
Geschichte erzählt: Er sei 2007 hier in der Gegend im Urlaub gewesen, 
habe das Unternehmen gesehen und kurz entschlossen seine Frau gefragt, 
ob sie nicht hier leben wolle. Sie wollte, er übernahm das Unternehmen 
als Inhaber und Geschäftsführer und machte AKB zu dem, was es heute 
ist: Eine Unternehmensgruppe mit mehr als 300 Mitarbeitern und einem 
Jahresumsatz von rund 30 Millionen Euro. 

Dabei konnte die damalige AKB Anlagen- und Rohrleitungsbau Greifswald 
GmbH schon auf erfolgreiche Jahre zurückblicken. 1996 gegründet von Gi-

sela Brandt und Waldemar Kukuk, war das Unternehmen zu-
nächst vornehmlich im Anlagen-und Kraftwerksbau tätig. AKB 
plante, fertigte und montierte Rohrleitungen für konventionel-
le und nukleare Kraftwerke sowie Anlagen in Versorgungs-
werken für die chemische Industrie, Papierfabriken und die 
Lebensmittelindustrie. 

Michael Lüdeke baute AKB dann zielstrebig weiter aus und erweiterte es 
um neue Geschäftsfelder. Seit dem 1. Januar 2016 firmiert es als AKB Ener-
gie- und Umwelttechnik GmbH, und mit Horst Strnad wurde ein weiterer 
Geschäftsführer für den technischen Bereich berufen.

Auch die AKB Montage- und Personaldienst GmbH ist mittlerweile mit zwei 
weiteren Niederlassungen in ganz Deutschland vertreten. Mit der Erlaub-
nis zur gewerbsmäßigen Arbeitnehmerüberlassung und der Genehmigung, 
in fremden Kontrollbereichen zu arbeiten, ist die AKB-Gruppe in der Lage, 
Arbeiten in Anlagen, die mit radioaktiven Substanzen umgehen, durchzu-
führen. Zusätzlich wird den Kunden über die klassische Zeitarbeit auch kauf-
männisches und gewerbliches Personal angeboten.

Mit dem Erwerb der AKB Maschinen und Anlagentechnik GmbH im Jahr 
2010 wurde die Gruppe um die Fachbereiche Bahntechnik, Windenergie, 
Marinetechnik und allgemeiner Anlagenbau erweitert. Hinzu kam 2011 die 
heutige AKB Umformtechnik GmbH mit ihrem Fachbereich Zerspanung.

Aktuell ist AKB weltweit mit Projekten verschiedener Fachbereiche vertre-
ten. Gefragt nach den Gründen des Erfolgs muss Michael Lüdeke nicht lange 
nachdenken: Qualifizierte Mitarbeiter, Zuverlässigkeit, Flexibilität, moderne 
Technik und Präzision. Und das alles aus einer Hand.

	AK B Holding GmbH 
Energie- und Umwelttechnik  
				      für sensible Bereiche

Erfolgreicher Unternehmer mit einem Augenzwinkern: Michael Lüdeke

Alles aus  
einer Hand
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Als Friedrich Loeffler zu Beginn des vergangenen Jahr-
hunderts in einem Stall vor den Toren Greifswalds nach 
einem Serum gegen die Maul- und Klauenseuche suchte, 
gab es noch keine Hochsicherheitslabore. Immer wieder 
entkamen Viren und breitete sich die Seuche im Umfeld 
von Greifswald aus. Als ihm die preußische Regierung 
daraufhin jede Forschungsarbeit verbot, kam Loeffler auf 
seine Überlegungen zurück, für seine Arbeit eine Insel zu 
suchen, weil durch die Insellage die „Verschleppung des 
Ansteckungsstoffes ausgeschlossen sein sollte“, wie er es 
formulierte. Und so entstand 1910 auf der Insel Riems in 
einem zweigeschossigen Häuschen das weltweit erste vi-
rologische Forschungsinstitut. „Loeffler ist für die Virologie 
das, was der Nobelpreisträger Robert Koch für die Bakte-
riologie ist“, so Prof. Dr. Dr. h.c. Thomas C. Mettenleiter, der 
Präsident des heute nach seinem Begründer benannten 
Bundesforschungsinstituts für Tiergesundheit.

Mehr als einhundert Jahre nach Loefflers Entdeckung des 
Maul- und Klauenseuche-Virus befindet sich auf dem 
zwanzig Hektar großen, idyllischen Eiland im Greifswalder 

Bodden eines der modernsten 
Tierforschungsinstitute der Welt. 
Im Mittelpunkt der Arbeiten des 
Friedrich-Loeffler-Instituts (FLI) 
stehen die Gesundheit und das 
Wohlbefinden landwirtschaftli-
cher Nutztiere und der Schutz 
des Menschen vor Zoonosen, d. 

h. von Tieren auf den Menschen übertragbare Infektionen. 
Etwa zwei von drei Krankheitserregern beim Menschen 
sind schon heute tierischen Ursprungs, wie z. B. Vogel-
grippe, Tollwut oder Frühsommer-Meningoenzephalitis 
(FSME).

Mit Bevölkerungswachstum, Globalisierung und Klima-
wandel können Seuchen, die bisher nur aus fernen Län-
dern bekannt sind, schnell nach Deutschland gelangen. 

Friedrich-Loeffler-Institut (FLI)		      	
	 	   Tierseuchenforschung auf Weltniveau

Forschung inmitten einer wunderschönen Naturlandschaft: das Friedrich-Loeffler-Institut auf dem Riems

Nationales  
Referenzlabor 
für Tierseuchen 

Den Erregern dieser Krankheiten, deren exotische 
Namen ihre Herkunft verraten, wie z. B. West-Nil-
Virus oder Krim-Kongo-Fieber-Virus, sind die Riem-
ser Forscher auf der Spur. In Laboren der höchsten 
Biosicherheitsstufe 4 können sie diese auch für 
den Menschen gefährlichen Erreger an Großtieren 
erforschen. Bisher war das nur in Winnipeg in Ka-
nada und Geelong in Australien möglich.

Zum FLI gehören elf Institute an fünf Standorten 
mit insgesamt 850 Mitarbeitern. Für über 75 anzei-
gepflichtige Tierseuchen und meldepflichtige Tier-
krankheiten ist das FLI nationales Referenzlabor.
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„Greifswald erinnert mich manchmal  
								            an Tübingen“
    Prof. Dr. Dr. h.c. Thomas C. Mettenleiter im Gespräch

Seit über zwanzig Jahren sind Sie in 
Greifswald. Wie sehen Sie die Entwick-
lung der Stadt in dieser Zeit?

Greifswald hat sich in jeder Hinsicht enorm 
entwickelt. Ich kann mich noch gut an mei-
nen ersten Besuch in Greifswald 1993 er-
innern, bei dem ich so gut wie nichts von 
dem Flair einer Universitätsstadt bemerkte 
und erschüttert war vom Zustand vieler 
Gebäude in der Innenstadt. Dies hat sich 
grundlegend geändert. Mit der Universität, 
dem Max-Planck-Institut für Plasmaphysik, 
dem Leibniz-Institut für Plasmaforschung 
und Technologie e. V., dem Alfried Krupp 
Wissenschaftskolleg und (natürlich) dem 
FLI hat sich Greifswald als herausragender 
Forschungsstandort etabliert. Hinzu kommt 
eine Anzahl erfolgreicher Unternehmen, 
zum Teil Ausgründungen der Universität 
und anderer Forschungseinrichtungen. Für 
eine Stadt dieser Größe ist das sicher au-
ßergewöhnlich.

Was macht für Sie den Charakter der 
Stadt aus?

Als Universitätsstadt zieht Greifswald viele 
junge Leute an – dies ist im Stadtbild und 
an der Atmosphäre zu spüren, was mir sehr 
gefällt. Es erinnert mich manchmal an Tü-
bingen, meine frühere berufliche Heimat. 
Aber auch die Geschichte wird ge- und be-
achtet, immerhin blickt das Friedrich-Loeff-
ler-Institut nunmehr auf eine hundertjähri-
ge Existenz zurück, die Universität bringt es 
auf über 550 Jahre.

Fühlen Sie sich in Greifswald wohl, geht 
es Ihren Mitarbeitern ebenso?

Ich habe mich von Anfang an in der Re-
gion sehr wohl gefühlt. Die Landschaft ist 
wunderschön, und einen schöneren Ar-
beitsplatz als auf der Insel Riems mit Blick 
auf den Greifswalder Bodden kann ich mir 
nicht wünschen. Wer die Berge oder den 
Großstadttrubel liebt, tut sich zunächst viel-
leicht schwer. Aber ich denke, dass sich die 
meisten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
hier schnell und gut eingelebt haben.

Wie überzeugen Sie neue Mitarbeiter, 
auf die Insel Riems zu kommen?

Als Bundeseinrichtung schreiben wir offene 
Stellen entsprechend aus. Für die Gewin-
nung von Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern spielen gute Rahmenbedingungen vor 
Ort und das Renommee des FLI eine wichti-
ge Rolle. Mit der Nähe zur Universitätsstadt 
Greifswald, der Lage im Urlaubsgebiet an 
der Ostsee und natürlich vor allem der 
Ausstattung mit modernster wissenschaft-
licher Infrastruktur und Technik bietet das 
FLI offenbar doch attraktive Arbeitsplätze. 
Es ist auf jeden Fall beruhigend, dass selbst 
Abwerbeversuche mit höchst attraktiven 
Angeboten nicht immer Erfolg haben!

Prof. Dr. Dr. h.c. Thomas C. Mettenleiter, Präsident des Friedrich-Loeffler-Instituts
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Der Damm führt auf die Insel Riems. 
Hier, im Südwesten des Greifswalder 
Boddens, zwischen dem Festland und 
der Insel Rügen, findet sich mit dem 
heutigen Friedrich-Loeffler-Institut die 
älteste virologische Forschungsstätte 
der Welt. Aber auch vor dem Damm 
liegt ein bemerkenswerter Standort, 
wenn es um zukunftsweisende Impf-
stoffe für veterinärmedizinische An-
wendungen geht:  die IDT Biologika 
(Riems). 

Die weißen Gebäude im Greifswalder 
Ortsteil Riems waren viele Jahre lang 
Sitz der Riemser Arzneimittel AG (ab 
2012 Riemser Pharma GmbH). Seit der 
Übernahme des Standortes durch die 
IDT Biologika mit Hauptsitz in Dessau-
Rosslau im Herbst 2013 sind sie Sitz 

des Tochterunterneh-
mens. Hier werden 
innovative Produkte 
im Bereich der Krank-
heitsbekämpfung bei 
Tieren entwickelt und 

gefertigt, um sie weltweit zu vermark-
ten. Das Unternehmen beschäftigt in 
Riems derzeit 70 Mitarbeiter. 

Auch an dem davor gelegenen Neubau 
werden bald die Firmenmarke mit der 
Äskulapschlange und der Name IDT an-
gebracht sein. Denn das Pharmaunter-
nehmen erweitert seine Kapazitäten. 
Im Frühjahr 2016 wurde Richtfest für 
das neue Forschungsgebäude mit mo-
dernen Labors und zukunftsweisender 
Ausstattung gefeiert. Auf einer Fläche 
von 1.800 Quadratmetern entstehen 
insgesamt 27 Labore für Forschung und 
Qualitätskontrolle. 

Nach Fertigstellung wird der Standort 
Riems die gesamte Bandbreite von 
der Forschung und Entwicklung bis 
hin zur Produktion bieten. Der neue 
Forschungskomplex kostet etwa zehn 
Millionen Euro. Zusätzlich werden etwa 
zwei Millionen Euro in die Infrastruktur 
für Herstellung und Logistik investiert. 
Das Land Mecklenburg-Vorpommern 
unterstützt das Vorhaben mit rund drei 
Millionen Euro.

„Wir haben jetzt den Rohbau fertigge-
stellt und konzentrieren uns auf den In-
nenausbau“, berichtet Geschäftsführer 
Dr. Jörg Köhler. Laufe alles nach Plan, 
werde das Gebäude bis Mitte 2017 be-
hördlich zugelassen und könne dann 
den Betrieb aufnehmen. Und Dr. Ralf 
Pfirmann, Chief Executive Officer der 
Muttergesellschaft, formuliert es so: 
„Wenn das neue Gebäude in Betrieb 
genommen und qualifiziert ist, wird 
hier in Riems ein unschätzbarer Bei-
trag zur Entwicklung und Fertigung von 
Impfstoffen geleistet. Wir haben mit 
wichtigen Impfstoffprojekten und mit 
neuen Standorten in den USA und in 
Kanada die Reputation der IDT Biologika 
weit über Deutschland hinaus gestärkt. 
Im Bereich der Tiergesundheit haben 
wir die Globalisierung fortgesetzt.“ 

Man darf sich also sicher sein: Der 
Standort vor dem Damm, im Greifswal-
der Ortsteil Riems, ist auf dem Weg zu 
innovativen Impfstoffen für die Tierge-
sundheit auch in Zukunft eine wichtige 
Adresse.

IDT Biologika (Riems)
			   Im Dienst der Tiergesundheit

Dr. Jörg Köhler, Geschäftsführer der IDT Biologika (Riems)

Forschung und  
Entwicklung 
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Mit mehr als 160 Wissenschaftlern, Ingenieuren und weiteren Fach-
kräften ist das Leibniz-Institut für Plasmaforschung und Technologie 
e. V. (INP Greifswald) europaweit eines der führenden außeruniver-
sitären Forschungseinrichtungen für Niedertemperaturplasmen. Ne-
ben der anwendungsorientierten Grundlagenforschung fördert das 
Institut die Entwicklung plasmagestützter Verfahren und Produkte. 

Die Forschungsthemen orientieren sich an den Erfordernissen des 
Marktes. Derzeit stehen Plasmen für Materialien und Energie sowie 
für Umwelt und Gesundheit im Mittelpunkt des Interesses. In der 
Plasmamedizin nimmt Greifswald dabei eine Spitzenposition ein. 
2011 wurde die weltweit erste Professur für Plasmamedizin an der 
Ernst-Moritz-Arndt-Universität mit dem Pharmazeuten Prof. Dr. Tho-
mas von Woedtke besetzt. Diese Professur wurde in Kooperation mit 
dem INP eingerichtet.

Gemäß dem Leitsatz „Von der Idee bis zum Prototyp“ wird die Grund-
lagenforschung am INP eng mit der Förderung neuer Anwendungen 
verbunden. Innovative Produktideen aus der Forschung werden di-
rekt mit der Industrie entwickelt oder durch die Ausgründungen des 
Institutes in marktfähige Produkte 
und Dienstleistungen transferiert. 
Zum Technologietransfer hat das 
INP als erstes Leibniz-Institut über-
haupt ein eigenes Unternehmen, 
die neoplas GmbH, gegründet. Mit 
dem Fokus auf Produktion und Ver-
trieb folgten die neoplas control 
GmbH sowie die innovativen Start-
ups im Bereich Medizintechnik, die neoplas tools GmbH und die Cold-
plasmatech GmbH.

Das INP Greifswald gehört seit 1992 zur Leibniz-Gemeinschaft, die 
sich der Förderung von Wissenschaft und Forschung in ihren Mit-
gliedseinrichtungen widmet. Seit 2007 trägt es den Namen Leibniz-
Institut für Plasmaforschung und Technologie e. V.

 Leibniz-Institut für Plasmaforschung 
und Technologie e. V. (INP)
	     					    Bis zur Marktreife

Mit dem Plasmastift wurde der Schritt der Plasmamedizin in die klinische Praxis vollzogen

Ausgründungen des INP 
machen die Forschungs- 

ergebnisse marktfähig
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„Die Plasmamedizin erlebt weltweit  
			   einen signifikanten Aufschwung“
	 Prof. Dr. Klaus-Dieter Weltmann im Gespräch

Nach vielen Jahren in Zürich haben Sie 2003 
die Leitung des INP übernommen und sind 
damit wieder in Ihre Heimat zurückgekehrt. 
Was schätzen Sie an Greifswald besonders?

Die Stadt Greifswald hat als renommierte 
Universitätsstadt natürlich einen besonderen 
Charme für Wissenschaftler. Hier treffen viele 
Fachgebiete zusammen. Innovative Ideen und 
Kooperationen sind durch kurze Wege schnell 
zu bewerkstelligen. Das weiß ich vor allem im 
neuen interdisziplinären Gebiet Plasmamedi-
zin sehr zu schätzen. Ein weiterer Pluspunkt ist 
die Dynamik der Stadtentwicklung in den Be-
reichen Wirtschaft, Bildung und Kultur sowie 
natürlich die Nähe zum Meer und zu meiner 
Heimat, der Insel Rügen.

Die Grundlagen für die Plasmaforschung in 
Greifswald gehen auf eine lange Tradition 
am Physikalischen Institut der Universität 
zurück. Was sind die wichtigsten Meilenstei-
ne in der Entwicklung der Plasmaforschung 
in Greifswald und welche Perspektiven se-
hen Sie für den Standort?

Die Geschichte der Plasmaphysik in Greifswald 
beginnt 1918 mit der Berufung Rudolf Seeligers 
an das Physikalische Institut der Universität. 
Seeliger gilt als Pionier der Gasentladungsphy-
sik. 1940 übernahm er den Direktorensessel des 
Physikalischen Institutes. Ein weiterer Meilen-
stein war die 1946 von Paul Schulz gegründete 
„Forschungsstelle für Gasentladungsphysik“. 
Sie war bei der Akademie der Wissenschaften 
angesiedelt, wurde 1950 in „Institut für Gasent-
ladungsphysik“ umbenannt und ab 1969 dem 
„Zentralinstitut für Elektronenphysik“ zugeord-
net. Nach der Wiedervereinigung wurde das In-
stitut formal aufgelöst und auf Empfehlung des 
Wissenschaftsrates am 1. Januar 1992 das INP 
Greifswald gegründet, welches fortan zur Leib-

niz-Gemeinschaft gehörte. Die Gründung des 
„Institut für Plasmaphysik“ (IPP) stellte 1994 ei-
nen weiteren Meilenstein dar. Damit war auch 
die Hochtemperaturplasmaphysik in Greifswald 
angekommen. 
Mit den drei Vertretern, dem Institut für Physik, 
dem INP Greifswald und dem IPP Greifswald, 
wird so das gesamte Spektrum von den Grund-
lagen bis zur Anwendung der Plasmaphysik 
nahezu einzigartig in dieser Konstellation in 
Deutschland und Europa bearbeitet.

Welchen Stellenwert hat die Greifswalder 
Plasmamedizin-Forschung im internationa-
len Vergleich?

Die Plasmamedizin ist ein junges interdiszipli-
näres Forschungsfeld, das seit etwa zehn Jah-
ren weltweit einen signifikanten Aufschwung 
erlebt. Der Wissenschaftsstandort Greifswald 
hat sich unter Federführung des INP als inter-
nationaler Themenführer auf diesem Gebiet 
etabliert. Insbesondere die Professur für Plas-
mamedizin wertet Greifswald als internationa-
len Standort ungemein auf. Dass wir hier her-
vorragend aufgestellt sind, haben wir bereits 
im Herbst 2010 mit  der 3rd International Con-
ference for Plasma Medicine zeigen können. 
Mit 200 internationalen Teilnehmern war das 
damals die größte Konferenz zu diesem The-
menbereich. 2013 konnte dann in Kooperation 
mit der neoplas tools der Plasmastift kINPen 
MED als Medizinprodukt zertifiziert werden. Da-
mit wurde der Schritt der Plasmamedizin in die 
klinische Praxis vollzogen. Dieses Plasmage-
rät wird vor allem zur Behandlung chronischer 
Wunden und infektiöser Hauterkrankungen ein-
gesetzt. Ziel aktueller Projekte ist die Erschlie-
ßung neuer Anwendungsfelder unter anderem 
in der Tumortherapie, der Hygiene und der 
Zahnmedizin. 

Prof. Dr. Klaus-Dieter Weltmann, Direktor des INP Greifswald
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Arbeitsfläche, Notebook, WLAN und kreativer Nachbar – all das mal 
zehn. Dazu ein großer Gemeinschaftstisch fürs Brainstorming, zum Te-
lefonieren oder einfach nur zum Plaudern und Verweilen. So sehen Ar-
beitsplätze von morgen aus. Und manchmal auch die von heute.

Etwa im Cowork Greifswald. Seit 2012 gibt es diese offene Bürogemein-
schaft, wie man sie eher in den hippen Metropolen der Welt vermu-
ten würde. 80 Quadratmeter für Kreative, die 
sich einbringen wollen in ein animierendes 
und bereicherndes Netzwerk. Hier mieten sie 
ihre Arbeitsplätze mitten in der lebendigen 
Innenstadt, und das ganz nach Bedarf: mal 
stunden- oder tageweise, mal für Wochen 
oder Monate. 

Solche offenen Gemeinschaften stellen ein völlig neues Konzept des 
gemeinsamen Arbeitens dar. Es sind „Third Places“ zwischen Home-
office und klassischem Büro, in denen sich die Vorzüge beider Arbeits-
orte verbinden. Bei maximaler Souveränität und Flexibilität (wie am 
heimischen Schreibtisch, aber ohne Einsamkeit) bieten sie eine kom-
munikative und kollegiale Arbeitsatmosphäre (wie im klassischen Büro, 
aber ohne hierarchische Zwänge). Darüber hinaus finden im Cowork 
Greifswald Veranstaltungen, Trainings und Stammtische statt. Auch au-
ßerhalb der Arbeit bietet es eine Plattform für den Austausch, gemein-
sames Lernen und Networking.

Cowork ist eine Einrichtung des Technologiezentrum Vorpommern 
(TZV), einem Technologie- und Gründerzentrum, das Firmen bei der 
Unternehmensansiedlung und -entwicklung unterstützt. Zu Beginn war 
es nur ein Pilotprojekt für Freiberufler aus IT-orientierten Branchen wie 
Software-Entwicklung, Design oder Werbung. Heute hat es sich zu ei-
nem lebendigen Arbeitsort für Kreative aller Branchen, junge Start-ups 
und andere Formen der Wissens-und Projektarbeit entwickelt.

„Cowork Greifswald ist ein Inkubator für neue Vorhaben, Projekte und 
Geschäftsideen“, so bringt es Dr. Wolfgang Blank, Geschäftsführer des 
TZV, auf den Punkt. „Denn eine gute Idee kommt ja selten allein.“

Cowork Greifswald
	      Eine gute Idee kommt selten allein

Dr. Wolfgang Blank, Geschäftsführer des Technologiezentrum Vorpommern 

So sehen 
 Arbeitsplätze 

von morgen aus
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Gewerbe- und Industriegebiet 
Helmshäger Berg
Größe: 125 ha
Branchen: Produzierendes Gewerbe, 
Dienstleistungen, Großhandel,  
Baugewerbe
Angesiedelte Unternehmen: ca. 110

Gewerbe- und Industriegebiet 
Herrenhufen Süd
Größe: 36 ha
Branchen: Verarbeitendes Gewerbe, 
Transport- und Lagergewerbe,  
Großhandel, Baugewerbe
Angesiedelte Unternehmen: ca. 20

Gewerbe- und Industriegebiet 
Herrenhufen Nord
Größe: 35 ha
Branchen: Verarbeitendes Gewerbe, 
Transport- und Lagergewerbe,  
Großhandel, Baugewerbe
Angesiedelte Unternehmen: ca. 25

Gewerbegebiet Ziegelhof/ 
Am Mühlenweg
Größe: 16 ha
Branchen: Produzierendes Gewerbe, 
Handel, Dienstleistungen
Angesiedelte Unternehmen: ca. 40

Seehafen Greifswald-Ladebow
Größe: 27 ha
Branchen: Hafentypisches Gewerbe, 
Umschlag
Angesiedelte Unternehmen: ca. 20

Technologiepark Greifswald
Größe: 27 ha
Branchen: Technologieunternehmen,
Produzierendes Gewerbe
Angesiedelte Unternehmen: ca. 70

Toplage für Ihr Unternehmen
	      Gewerbegebiete in Greifswald
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